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sche Gesetz der „Sitte“ nach dem Prinzip der „Familien-Hierarchie“ geregelt. Der Kai-
ser steht als höchstes Symbol des Patriarchats an der Spitze.  

Kongzi (551 v. Chr. - 479 v. Chr.) ist der Meinung, dass für eine menschliche Gesell-
schaft „Gleichheit“ sogar wichtiger als „Wohlstand“ ist: 

„Es einen Herrscher nicht quält, dass die seinen gering an Zahl sind; ihn quält es, wenn nicht jeder hat, 

was ihm gebührt; ihn quält nicht Armut, was ihn quält, ist, wenn nicht Frieden unter ihnen 

herrscht.“14  

Der Konfuzianismus legt großen Wert auf das Supremat des Staates und der Gesell-
schaft vor dem Individuum, den Vorrang der Pflicht und die Unterordnung der Rechte 
des Einzelnen.15 Um die Ausgewogenheit und die Balance in einer großen agrarischen 
Gesellschaft aufrechtzuerhalten, wurden die Autonomie der Regionen, die Entwicklung 
des Handelsverkehrs und die Akkumulation des privaten Eigentums während der Perio-
de der Monarchie stark eingeschränkt.  

In der chinesischen Kleinbauerngesellschaft war das Ackerland die Grundsicherung 
jeder Familie. Die Familienangehörigen hatten die Pflicht, Alte, Kinder, Kranke und 
Behinderte zu versorgen. Die Regierung errichtete Aufnahmelager für Bettler, Alte, 
Kranke und Behinderte, die keine Familie hatten. Auf dem chinesischen Festland führ-
ten Dürre und Hochwasser oft zu Hungersnöten und Unruhen. Naturkatastrophen stell-
ten die größte Bedrohung für das Wohl der Bürger und die Stabilität der Gesellschaft 
dar.16 Seit der Han-Dynastie hatte die Regierung deshalb Getreidevorräte angelegt und 
bei Hungersnöten die Vorräte an die Bürger verteilt. Seit der Sui-Dynastie (581 - 618) 
spielte die gegenseitige Hilfe der Bewohner unter Führung der Regierung auch eine 
große Rolle in diesem System. Getreidelager wurden von der lokalen Gemeinschaft 
betrieben.17 Die Tradition von „Verantwortung des Staates“ im Bereich der sozialen 
Sicherheit wird sichtbar durch die chinesische Geschichte und hat noch heute bedeuten-
den Einfluss auf die chinesische Sozialpolitik.18  

II. Die traditionellen Rechtsgedanken und das Rechtssystem   

Die traditionellen chinesischen Rechtsgedanken stehen im Gegensatz zur westlichen 
Idee der subjektiven Rechte des Individuums. Sie entsprechen genau den Anforderun-

                                                           
14  论语, 第十結章 ( Konfuzius Gespräche der Meisters Kung XVI), S. 111. 
15  Huntington, The Clash of Civilizations and the Remaking of World Order, S. 225. 
16  Siehe: 郑札縟 ,自然灾害ユ社会嚏全 (Zheng, Gongcheng, Naturkatastrophen und die soziale Si-

cherheit), in: 郑杭生, 中国社会发展研究膊告2004 (Zheng, Hangsheng (Hrsg.), Research Reports 
on China Social Development 2004), S. 29ff. 

17  唐鱺, 中国社会救晒制楾的渉迁ユ评估 (Tang, Jun, Kommentar über das chinesische System der 
Sozialhilfe), in: 郑札縟, 中国社会較障制楾渉迁ユ评估 (Zheng, Gongcheng (Hrsg.), Kommen-
tar über die chinesischen Systeme der Sozialen Sicherheit), S. 204ff. 

18  唐鱺, 中国社会救晒制楾的渉迁ユ评估 (Tang, Jun, Kommentar über das chinesische System der 
Sozialhilfe), in: 郑札縟, 中国社会較障制楾渉迁ユ评估 (Zheng, Gongcheng (Hrsg.), Kommen-
tar über die chinesischen Systeme der Sozialen Sicherheit), S. 204ff. 
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gen der chinesischen Kultur, betonen das gemeinsame Existenzrecht und die Pflicht des 
Individuums gegenüber der Familie und dem Staat. „Sitte“ und „Humanität“ sind die 
wichtigsten Werte der zwischenmenschlichen Beziehung. Wichtigstes Ziel ist es, die 
Stabilität der Gesellschaft und die öffentliche Ordnung aufrechtzuerhalten. 

Hai, Rui (1514 - 1587), ein hochgeschätzter Beamter der Ming-Dynastie, war der 
Ansicht, dass die Gesetze nicht nur buchstabengetreu, sondern auch nach dem Wesen 
der „Sitte und Humanität“ ausgelegt und durchgesetzt werden sollten. Seine Grundsätze 
sind: 

„Mein Vorschlag geht dahin, dass es bei der Urteilsfindung besser ist, gegen den jüngeren als ge-

gen den älteren Bruder zu entscheiden, eher gegen den Neffen als gegen den Onkel, eher gegen 

den Reichen als gegen den Armen, und eher gegen den hartnäckigen Gerissenen als den unbehol-

fen Ehrlichen. Betrifft der Fall einen Eigentumsstreit, so ist es besser, gegen das Mitglied der 

Gentry als gegen den kleinen Mann zu entscheiden, um damit der schwächeren Seite Beistand zu 

leisten. Hat der Fall aber mit Höflichkeit und Status zu tun, so ist es besser, gegen den kleinen 

Mann als gegen das Mitglied der Gentry zu entscheiden: Das Ziel ist die Aufrechterhaltung unse-

rer Ordnung und unseres Systems.“19 

Wie bereits oben erwähnt, sind „Sitte“, „Humanität“, der Vorrang der Pflicht des 
Einzelnen und das Prinzip der „Familien-Hierarchie“ die elementaren Merkmale der 
chinesischen Kultur und damit auch der traditionellen Rechtsgedanken.20 Davon bildet 
die „Humanität“ die zentrale Grundlage der Rechtskultur und des Rechtssystems.21 
Auf das „Mensch-Sein“ wird großen Wert gelegt. Aber der „Mensch“ im chinesischen 
Sinne existiert nicht als ein „einzelnes Individuum“, sondern als Mitglied einer Familie 
und des Landes. Nach der Lehre des Konfuzianismus sollen der Staat und die Einzelnen 
zu einem einheitlichen Ganzen verschmelzen, entsprechend wurden die Gedanken, die 
die Rechte des Einzelnen vorrangig gewährleisten und die Staatsmacht vertikal teilen, 
nicht in die traditionelle chinesische Gesellschaft übernommen.  

Die „Sitte“ übernahm in gewissem Maße die Funktion der Verfassung und der Ge-
setze. Sie war die Grundlage für Justizentscheidungen. Das Gesetz spielte dagegen nur 
eine untergeordnete Rolle.22 Das traditionelle chinesische System des geschriebenen 
Rechts ist ein Komplex verschiedener Gesetze. Es umfasst das Strafrecht, das Zivil-
recht, das Verwaltungsrecht, das Prozessrecht usw. Das Strafrecht und das Verwal-
tungsrecht sind die wichtigsten Bestandteile dieses Rechtssystems. Es gibt aber keine 
klare Unterteilung in verschiedene Rechtsbereiche. Administrations- und Justizbefug-
nisse wurden auf den lokalen Ebenen einheitlich ausgeübt. Die lokale Regierung war 

                                                           
19  In: 海瑞集 (Hai, Rui, Das Gesamtwerk von Hai Rui), S.117, Übersetzung in: Huang, Ray, 1587, 

Ein Jahr wie jedes andere, der Niedergang der Ming, S. 222f. 
20  陈鼪槑, 中国文湿ユ中国法系 (Chen, Guyuan, Die chinesische Kultur und das chinesische 

Rechtssystem), S.38 ff. 
21  张晋藩, 中国法律的衛统ユ楆鰯转型 (Zhang, Jinfan, The Tradition and Modern Transition of 

Chinese Law), S. 27ff. 
22  张晋藩, 中国法律的衛统ユ楆鰯转型 (Zhang, Jinfan, The Tradition and Modern Transition of 

Chinese Law), S. 23ff.  
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auch gleichzeitig das Justizorgan und das Regierungsoberhaupt hatte auch die gerichtli-
che Zuständigkeit, Rechtsstreitigkeiten zu verhandeln und zu entscheiden.23 

B. Beginn des Transformationsprozesses seit 1840 

I. Veränderung der politischen Struktur 

Die chinesische Geschichte der Neuzeit (1840 - 1949) begann mit der Invasion der 
westlichen Mächte seit 1840. China war seitdem nicht mehr „die Mitte unter dem Him-
mel“, sondern geriet zu einem halbkolonialen Land. Der Ansturm des Westens führte 
zur gesellschaftlichen Umwandlung in China. Anfangs brachen die traditionellen politi-
schen Institutionen zusammen. 1911 ging die Monarchie unter und die traditionelle Kul-
tur, die früher als Grundstein der Gesellschaft bezeichnet wurde, wurde zum ersten Mal 
von einer Bedeutungskrise getroffen. „Nations were constructed in some large part out 

of antagonism to others“:24 im 19. und 20. Jahrhundert wurde China durch die westli-
che Invasion gezwungen, auf das Ideal der „großen Gemeinschaft unter dem Himmel“ 
zu verzichten und stattdessen eine „chinesische Nation“ zu bilden.25 Durch diesen Be-
griffswechsel erlangte China die äußere Form eines Nationalstaats.  

Seitdem ist die Wiederkehr eines mächtigen Chinas immer ein Motiv, das für die 
chinesischen Revolutionen erstrangige Bedeutung hat. China sieht sich auch immer mit 
der Frage konfrontiert, ob es sich völlig nach dem Westen orientieren soll. Einige Intel-
lektuelle traten damals für eine vollständige Verwestlichung ein, andere förderten eine 
reformistische Strategie, nämlich die Methode „Ti-Yong (中体西用 zhōngt�xīyòng)“: 
Chinesische Gedanken und Staatsstruktur sollen als grundlegender Rahmen fungieren, 
während moderne westliche Technik zu praktischen Zwecken eingesetzt werden soll. 
Im Konflikt zwischen den beiden Ausrichtungen bewegte sich China in der Tat auf ei-
nem reformistischen Weg: Es strebte einerseits eine Industrialisierung und Modernisie-
rung an, anderseits versuchte es auch, die zentralen Werte und Institutionen der traditio-
nellen Kultur zu bewahren.  

Nach dem Zusammenbruch der Qing-Dynastie (1636 - 1911) geriet China in kürzes-
ter Zeit in einen Zustand der Spaltung und Anarchie. In den 20er Jahren des 20. Jahr-
hunderts wurde der Föderalismus als ein Lösungsweg für die Umstrukturierung der po-
litischen Institutionen von den Eliten diskutiert und ausprobiert.26 Die Provinzen er-
klärten nacheinander ihre Unabhängigkeit und versuchten, eigene Verfassungen zu kon-

                                                           
23  张晋藩, 中国法律的衛统ユ楆鰯转型 (Zhang, Jinfan, The Tradition and Modern Transition of 

Chinese Law), S. 209ff. 
24  Giddens, The Third Way, S. 134. 
25  Siehe: Levenson, Confucian China and its modern Fate (儒教中国及券现鰯命㮍), S. 80ff. 
26  省宪㮍皿 (Bewegung der Provinz-Verfassung), siehe: 何勤华/李秀清, 外国法ユ中国法 — ы
十世纪中国移植外国法捷思 (He, Qinhua/Li, Xiuqing, Der chinesische Rezeptionsprozess des 
ausländischen Rechts im 20. Jahrhundert), S. 142ff. 
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